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Friedrich Karl Azzola Zwei wiederverwendete

hochmittelalterliche Kreuzplatten
in der Murrhardter Stadtkirche

Die Walterichskirche auf dem Friedhof der Stadt

Murrhardt wird durch einen hochgotischen Kirch-

turm und ein um 1490 entstandenes spätgotisches
Schiff bestimmt, doch ließen sich durch Grabungen
mehrere Vorgänger feststellen1

.

Relikte eines hochmittelalterlichen Vorgängers sind

u. a. ein Tympanon sowie eine inschriftlose, um

oder bald nach 1200 gefertigte Kreuzplatte, die

Grabplatte eines Abtes, wie man dem Attribut der

Platte, einem Krummstab, entnehmen darf 2 . Leider

ist diese Platte erheblichbeschädigt und das gleich-

armige Kreuz durch den Verlust des Kopfes erheb-

lich beeinträchtigt. Die Besonderheit dieses Stab-

kreuzes ist der Mittelriß der beiden Balken, der das

Schnittfeld im Zentrum ausspart, rechts und links

bis zu den geraden Balkenenden durchgezogen ist,
unten jedoch das Balkenende nicht erreicht.

Wie man sich dieses Kreuz der stark beeinträchtig-
ten hochmittelalterlichen Grabplatte in der Walte-

richskirche vorzustellen habe, zeigt eine in der

Murrhardter Stadtkirche, ehemals St. Maria und Ja-
nuarius der Benediktiner, auf der anderen Abbil-

dung. Auchsie war einst inschriftlos gleich der erst-

genannten Platte und ist ebenfalls um oder bald

nach 1200 anzusetzen. Beide Platten dürfen demsel-

ben Meister, zumindest derselben Hütte, wohl der

Murrhardter Benediktiner, zugeordnet werden. Da

die vorliegende Platte in der Stadtkirche lediglich
durch ein Stabkreuz verziert war, ließ sie sich runde

250 Jahrenach ihrer Anfertigung zum zweiten Male

verwenden. Hingegen schloß der Abtstab der

Kreuzplatte in der Walterichskirche eine Wiederver-

wendung aus.

Leider ist die Umschrift der zweiten Platte erheb-

lich beeinträchtigt, so daß anläßlich ihrer Neuauf-

stellung entsprechende restaurierende Eingriffe
vorgenommen wurden. Die nachfolgende Wieder-

gabe der Inschrift berücksichtigt die Regeln des

großen Inventarwerkes Die Deutschen Inschriften 3 :

komplett wie auch teilweise erhaltene, lediglich
partiell ergänzte Buchstaben, die demnach noch

identifizierbar sind, werden von den die Minuskeln

imitierenden Ergänzungen durch eckige Klammern

abgegrenzt. Bei den hier vorliegenden Ergänzungen
ist die Textinformation zutreffend, nicht hingegen
die Schreibweise und das Erscheinungsbild einzel-

ner Buchstaben. Die Inschrift beginnt oben links

und lautet:

anno d(omi)ni • M° cccc°/
Ixxiin • obyt frater nicolavs boßner hvi [vs + / mo-

nasteri] y mo [nach's / in die] s(anc)ti bvrchardi

[cuius anima] reqescat in pace

Der Tag des heiligen Burchard von Würzburg ist

der 14. Oktober. Frater Nikolaus Boßner verstarb

demnach am 14. Oktober des Jahres 1474. Der Kelch

Teil einer hochmittelalterlichen Kreuzplatte in der Walterichs-

kirche zu Murrhardt, um oder bald nach 1200, Buntsandstein.

Der Grabplattenrest ist noch 1,74 m lang und 68 cm breit.
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als geistliches Attribut der Platte weist den Verstor-

benen in Übereinstimmung mit der Umschrift als

Geistlichen aus; er ist ein Zeichen, das jedem Men-

schen geistlichen Standes gebührte, demnach ein

Standeszeichen. Individual personenbezogen ist

hingegen das Wappen mit den beiden sich kreuzen-

den Werkzeugen. Es sind nicht zwei Hämmer, son-

dern zwei spätgotische Spitzflächen 4

,
das univer-

sale Werkzeug des mittelalterlichen Steinmetzen 5
,

wie es zum Beispiel im Hausbuch der Mendelschen

Zw'ölfbrüderstiftung zu Nürnberg wiedergegeben ist6.
Nun können die beiden Spitzflächen nicht als wap-

penartig gefaßtes Handwerkszeichen interpretiert
werden, sie sind vielmehr hier als redendes Na-

menszeichen zu verstehen, denn der Verstorbene

heißt Boßner, ein Name, der hier auf die Bosse, ei-

nen von einem Steinmetzen noch unvollständig be-

arbeiteten Werkstein, bezogen wird. Demnach bil-

den der Kelch als Standeszeichen und das redende

Wappen als Namenszeichen mit der Umschrift eine

Einheit.

Die Murrhardter Stadtkirche besitzt noch eine

zweite, um oder bald nach 1200 gefertigte hochmit-

telalterliche, zunächst ebenfalls inschriftlose, im

Hochmittelalterliche Kreuzplatte in der evangelischen
Stadtkirche zu Murrhardt, um oder bald nach 1200, mit teils

ergänzter spätgotischer Minuskelumschrift, Buntsandstein.

Die Platte ist 1,92 m lang, 90 cm breit und 15 cm stark. Das

Stabkreuz ist 1,48 m lang und 47 cm breit, das Wappen 25 cm

hoch.

Hochmittelalterliche Kreuzplatte in der evangelischen Stadtkir-

che zu Murrhardt, um oder bald nach 1200, mit spätgotischer
Minuskelumschrift, Buntsandstein. Die Platte ist 2,03 m lang
und 90 cm breit, das Stabkreuz 1,53 m lang, das Kreuz 64 cm

hoch und 50,5 cm breit.
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Jahr 1466 wiederverwendete Kreuzplatte. Ihre Um-

schrift lautet:

Anno do(m)ini M cccc • /
Ixvi • feria secunda post palmaru(m) ■ obiit frater

Joh(ann)es • /
bewrer • monachus ■ /
et plebanus in murrhart hic sepultus • cui(us)
a(n)i(m)a requiesca Ilm pace

Die beiden Buchstaben r stehen in Murrhardt sehr

dicht beieinander und sind zudem unterschiedlich

ausgeführt.

Darüber hinaus ist das h zu einem b mißraten. Bei

requiescat fehlt aus Platzgründen das t. Schließlich

bilden auch bei dieser Platte die Umschrift und der

Kelch als Zeichen der Geistlichen eine Einheit. Fra-

ter Johannes Beurer starb nach Aussage der In-

schrift am 31. März 1466.

Die Wiederverwendung von Grabplatten ist keines-

wegs selten. Hingewiesen sei hier auf eine den bei-

den MurrhardterPlatten nahestehende inschriftlose

Kreuzplatte des späten 12. Jahrhunderts in der Kir-

che von Buttforde nahe Wittmund in Ostfriesland7
.
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